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Edelmuth .
Im Jahre 1809 , als es unter den Tyroler Bauern
zu rumoren anfing , ließ ein Landvogt alle Pfarrer
ſeines Diſtriets zu ſich entbieten , um ſie aufzufor⸗
dern , daß ſte , verm öge der ihnen obliegenden Pflich⸗
ten , das Volk doch zum Gehorſam gegen die Sbrigz⸗
keit ermahnen und vor jeder Meuterei ernſtlich war⸗
nen ſollten . Da nahm ein Pfarrer das Wort und
ſprach : „ Es werde wohl unter ſeinen Amtsbrüdern
keiner ſein , der dieſe Pflicht nicht als die ſeinige an⸗
ſähe und gewiſſenhaft ausübte ; ſie, die Seelſorger ,
könnten aber nur das Wort des Friedens und der
Gerechtigkeit predigen ; Nachdruck ihren Worten
aber müſſe die Obrigkeit curch die That geben ,
hauptſächlich dadurch , daßRecht und Gerechtigkeit
gehandhabt werde gegen Jedermann . “ Dieſe Be⸗

merkung mißfiel dem Landvogt, und als er zuletzt
die geiſtlichen Herren entließ , ſagte er zu jenem
Pfarrer : „ Auf Sie werde ich ein beſonderes Au⸗

genmerk haben . “ „ Und ich auf Sie , Herr Land⸗

vogt, “ erwiederte der Pfarrer mit einem ſanften ,
jedoch bedeutſamen Tone . Er hatte auch bald Gele⸗

genheit , ſein Verſprechen zu erfüllen , denn auf dem
Wege , den er nach Haufe gina , begetzneten ihm in
einem Hohlwege mehrere Männer , die mit Flin⸗
ten verſehen waren , und die er alsbald als Leute
aus ſeiner Gemeinde erkannte . Er ahnete nichts
Gutes und fragte ſie der halb : „ Wohin noch ſo ſpät ,
ihr Männer ? “ — „ Wir wollen den Landvogt grü⸗
ßen ! “ antwortete einer , indem er auf ſeine Flinte
wies . Dieſe Rede und das Betragen der Uebrigen
ließen das Schlimmſte befürchten , „Leute, “ ſagte
er , „ ich bitte euch , kéhrt um ; ibr ſeid auf einem

ſchlimmen Wege begriffen : der führet nicht zum
Heil . “ Die Reden wurden lauter , verworrener und
erboster . „Leute, “ ſprach der Pfarrer wieder, „ich
gebiere euch im Namen Gottes , deſſen Wort ich euch
verkündige , kehrt um ! “ Es ward anfangs ſtill , dann
aber trat einer aus der hintern Reihe herver und

ſprach : „ Herr Pfarrer , Ibr Wort gilt uns in allen

Dingen , aber hier , wo es den verfluchten Landvogt
betrifft , können und wollen wir nicht darauf hö⸗
ren . “ Und bei dieſen Worten wollte er ihn bei Seite
ſchieben . Aber der Piarrer trat ein paar Schritte

zurück , riß Rock und Weſte auf , und rief : „Wollt
ihr mir Gewalt anthun , ſo thut' s! Schießt mir
eine Kugel durch die Bruſt und ſchreitet dann über
meinen Leichnam hinweg , ich weiche nicht . “ Die

Bauern ſtutzten . „ Thut ' s , ſag ' ich, und ſchneidet
mir dann die Zunge aus und nagelt ſie dann an die

Kanzel , wo ich euch ſo oft gepredigt habe, aber

vergebens ; und havet mir die Hand ab , die euch ſo
oft am Altare geſegnet und geſpeiſet hat , aber ver⸗

Landbote 1857 .
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gebens ; und reißt mir das Herz aus dem Leibe . “ —

Ein beifälliges Murmeln ging durch die Reihen ,
und der Aelteſte nahm das Wort und ſprach : „Leu⸗
te , der Herr Pfarrer hat Recht , laßt uns umkeh⸗
ren . “ Das thaten ſie auch und den Aergſten unter
ibnen zogen ſie mit ſich fort . Alſo hatte der Pfarrer
ſein Verſprechen gelöſet , das er dem Landvogt ge⸗
than : er wolle ein b. ſonderes Augenmerk auf ihn
haben . Nachmals erfuhr der Landvogt , der indeſ⸗
ſen weit weg verſetzt worden war , weiche Gefahr
ihm gedroht , und wem er ſein Leben zu verdanken
habe ; und wie der Bote vernommen , ſo hat er ſei⸗
nen Retter ſchriftlich gedankt , und ſeine Frau hat
auch geſchrieben und gedankt im Namen ihrer un⸗
mündigen Kindlein .

— —

Der Spielmann und ſein Wohlthaͤter .
Ein alter Spielmann wohnte bei einem armen

Schuſter zur Mietbe . Das Spoꝛrtgeld , das er ſich
verdiente an den Schänktiſchen , woer ſeine alten
Weiſen ableierte , mochte kaum hinreichen , um ſich
ein Mittagsbrod zu verſchaffen . Jeden Abend aber
ſaß er beim Sckuſter zu Tiſch , und wenn die Zeit
kam, wo die Miethe zu bezahlen war , ſo legte er
wohl vor dem Meiſter den Beutel auf den Tiſch ,
aber es war kein Geld darinnen , und der Meiſter ,
aus Erbarmen , ſchenkte ihm dann ſelbſt einige
Schillinge , auf daß er ſich ſeinen Rockflicken ſeine
Wäſche reinigen , und neue Schuhe machen laſ⸗
ſen konnte . Dieſe Wohlthätigkeit des Mannes miß⸗
fiel aber der Hausfrau , und ſie zankte oft des⸗
halb mit ihm , daß er den alten Lump , wie ſie den
Spielmann gewöhnlich nannte , im Hauſe duldete
und nährte . Der Mann aber blieb dabei , und that
nach wie vorher , und ſagte dabei das Sprüchlein
auf : Gebet , ſo wird euch gegeben werden . Das
iſt denn auch wahr geworden , in mehr als Einem
Sinne : denn erſtlich leiſtete ihm der alte Spiel⸗

mann täglich Geſellſchaft am Abend , und erzäylte
ihm die Neuigkeiten des Ortes , oder ſpielte ihm auch
oftmal , umſonſt , ein luſtiges Suücklein ↄuf, oder
ſang ein ſchönes Liedlein , ſo daß der Mann gerne
zu Hauſe blieb und manchen Pfennig erſparte den
er ſonſt im Wirthshauſe verbraucht hätte . Und zwei⸗

tens brachte ihm der Spielmann manchen Kunden
zu von ſeines Gleichen , die aber Geld hatten und
bezahlen konnten . Und die Nachbarsleute ſelbſt , die
von des Schuſters wohlthärigem Sinne gehört hat⸗
ten , gaben ihm gern Arbeit , in der Hoffnung , der
gutherzige Mann werde um ſo mehr auch ein ehr⸗
licher Mann ſein , worin ſie ſich denn auch nicht
betrogen fanden . Und —aber da muß der
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Bote ſich ſelbſt unterbrechen , um demLeſer alles

deutlich zu machen . Der Spielmann war eigentlich
ein Duckmäuſer ; denn er hatte , wie Judas einen

geheimen Säckel , und erſparte ſich viel Geld . Er

dachte aber klüglicher Weiſe ſo : So lange der Mei⸗

ſter lebt von ſeiner Arbeit , ſo lange lebe ich auch von

ſeinen Wohlthaten . Stirbt er früher als ich, ſo habe

ich einen erſparten Groſchen , von dem ich mich er⸗

nähren kann , und er mag dafür Gottes Lohn er⸗

halten . Sterb ' ich aber früher , nun dann . — — Es

iſt aber das Letztere eingetroffen , und was ſich der

Spielmann vorgenommen hatte , das hat er auch

gethan . Er ſetzte den Meiſter Schuſter zu ſeinem Er⸗

ben ein , und nach ſeinem Tode fand man in dem ge⸗

beimen Säckel nicht weniger , als zweitauſend und

einige Thaler . Das war drittens —Der günſtige
Leſer wird daher erſtens dem Spielmann abbitten ,
wenn er ihn für einen Indas gehalten ; zweitens
wird er dem Meiſter Schuſter Recht geben und ſein

Sprüchlein in Ehren halten ; und drittens wird er

das Gleiche thun , denn umſonſt hat ihm der Bote

die Geſchichte nicht erzaͤhlt. — Es hat ſich aber dieſe
Geſchichte ereignet in der großen Stadt London , wo

es 50,000 Arme giebt , die in der Frühe aufſtehen ,

ohne zu wiſſen , ob und wo ſie Mittags eſſen und die

folgende Nacht ſchlafen werden ; und der Spiel⸗
mann iſt geſtorben im Jahr 1836 , wie die Zeitun⸗

gen gemeldet haben .

Wie ein Todter ſeinen Mörder anklagt .

WMit einer Abbildung . )

Am letzten Adventſonntage beſtieg ein Pfarrer bei

Aberdeen in Schottland ganz ruhig und wohlgemuth
die Kanzel , öffnete das Gebetbuch , um die vorge⸗

ſchriebenen Gebete abzuleſen , und bemerkte an der

Stelle , wo das Gebet für den heutigen Sonntag

ſtand , ein zuſammen gebogenes Billet , das er für

eine der gewöhnlichen Bekanntmachungen hielt , die

ihm der Küſter auf ſolche Weiſe einzulegen pflegte .

Nach abgeleſenem Gebet öffnete er das Billet , und

fing , in Gedanken mehr mit der Predigt beſchäf⸗

tigt , an , es mit lauter Stimme vorzuleſen . Auf
einmal hielt er inne , wurde bleich wie der Tod , ſtand

wie gelähmt , und nach einer langen Pauſe ſprach
er kaum hörbar das Vater unſer und verließ die

Kanzel . Die Gemeinde war ganz erſchrocken , man

rieth hin und her , was dem Pfarrer begegnet ſei ,
und einige der Neugierigſten und Theilnehmendſten
gingen zu dem Geiſtlichen und fragten ihn nach der

Urſache des Schreckens ; aber er dankte ihnen aus⸗

weichend und kehrte in ſeine Wohnung zurück .

Zu vergenken war dem Pfarrer der Schrecken
nicht , denn auf dem Billet ſtand , als er es jetzt
w ieder aus dem Gebetbucheherausnahm, mit gro⸗

ſen Buchſtaben :

„Geſtern , Samſtags , Abends 10 Uhr , auf der

Rückreiſe von Aberdeen , bin ich in geringer Ent⸗

fernung vom Dorfe von Ihrem Todtengräber und

Kirchendiener angehalten und ermordet worden .

Mein Körper iſt in dem Fluſſe begraben . Bitten

Sie Gott für den unglücklichen Jeremias Bruns . “

Dieſer Bruns war ein reiſender Handelsmann
von Aberdeen , den der Pfarrer ſehr genau kannte ,
und der gewöhnlich bei dem Todtengraͤber , welcher

zugleich Gaſtwirth im Dorfe war , einkehrte . Die

Sache ſchien dem Geiſtlichen ſo wunderbar und

wichtig , daß ihm aller Appetit verging . Er ließ das

Eſſen auf dem gedeckten Tiſche ſtehen , legte das

Gebetbuch an ſeinen Ort , und lief hinaus in den

Garien , um zu überlegen , was zu thun ſei . Nach

Tiſche ging er mit dem Gebetbuche zu dem Richter ,

erzaͤhlte ihm die wunderbare Sache und reichte ihm

das lann
elggte

Billet hin , um ſich ſelbſt zu

überzeugen . Der Richter öffnete es und ſagte ganz

erſtaunt zu dem Pfarrer : „ Ei wie kommen Sie

auf ſolche Gedanken , hier ſteht ja kein Buchſtabe

auf dem ganzen Blatte “ Der Geiflliche war jetzt
mehr noch als am Morgen wie vom Donner ge⸗

rührt , wendete das Blatt um und um , rieb ſich
die Augen , aber das Blatt war und blieb weiß .

Und doch war es daſſelbe Billet , denn er erinnerte

ſich genau , auf der Kanzel im erſten Schreck einen

ängſtlichen Strich mit dem Nagel des Daumens

darüber gemacht zu baben , der ſich auch deutlich

noch auf dem weißen Papier befand . „ Es wird ſich

ausweiſen, “ meinte der Richter am Ende kopf⸗
ſchüttelnd , „ ob der Jeremias zu Hauſe iſt oder

nicht ; ſo lange wollen wir aber die Sache für uns

behalten . “
Am folgenden Tage kam die Nachricht , der alte

Itremias ſei noch immer nicht in Aberdeen ange⸗
kommen und ſeine Familie ſei desvalb in großer

Angſt . Man ſtellte alle möglichen Nachforſchungen
an , aber er war nirgends aufzufinden , und man

hatte ihn ſeit Sonntag Abend nirgends geſehen ,
obgleich ihn jedes Kind im ganzen Lande kannte .

Nun wurde auch der Richter immer ſtutziger , und

dann ließ er , obwohl er keinen Beweis hatte , doch

zuerſt den Todtengräber und dann den Kirchendie⸗
ner rufen . Beide fragten trotzig : Sollen wir des

alten Jeremias Hüter ſein?, — leugneten ſtandhaft
und forderten endlich , man ſolle Kläger und Zeu⸗

gen eines ſo ſchweren Verbrechens ihnen gegenüber
ſtellen In dieſem Augenblick ging die Thüre auf,
und der alte Bruns wurde todt von zwei Fiſchern ,
die den Leichnam im Fluſſe aufgefunden hatten ,
hereingebracht , und vor den beiden Männern nie⸗

dergelegt . ( Siehe gegenüberſtehende Abbildung . ) Der
Todte trug die offenbaren Zrichen der Ermordung

am Schädel . Der Richter drang nun immer ernſt

licher in die beiden Angeklagten , und der Todten

gräber forderte immer frecher Beweis oder Ehren

ktllärun,
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erklärung . Da bemerkte der Richter , daß der ſtarre Advent habe er in dem Gehölze vor dem Dorfe auf
Blick des Kirchendieners unverwandt auf die linkeſ ſeine Braut aus der nahen Meierei gewartet und
feſtgeballte Hand des Todten gerichtet war , undſſich wegen des Mondſcheins in ' s Gebuſch verſteckt .
daß er wie bewußtlos ſeinen Rock gewaliſam auf So habe er den Mord mit angeſehen , und habe die
riß . Die verſchloſſene Hand des Leichnams wurde beiden Mörder , als ſie den Leichnam in den Fluß
geöffnet , und ein großer ſchwarzer Knopf , nebſtſgeworfen , deutlich erkannt . In der größeſten Angſt
einem Stückchen Tuch fiel heraus . Tuch und Knopfſſei er nach Haus gelaufen , und habe nicht gewußt ,
paßten vollkommen in den zeriſſenen Rock des Kir⸗ was er thun ſolle . Sein Gewiſſen habe ihm ge⸗
chendieners , und der Schuldige geſtand , ſo über⸗ ( boten , Anzeige zu machen , aber die Furcht , daß
führt , ſein und ſeines Gehülfen Verbrechen Die er gar keinen Beweis habe , und daßer vielleicht
beiden Mörder erwarteten und wünſchten den Tod. ſelbſt beſtraft werden könne , weil er dem alten

Entſetzt ſtand nun der Pfarrer vor dem geheim⸗ Manne nicht zu Hülfe gekommen ſei , habe ihn
nißvollen Anklaͤger in ſeinem Gebetbache , und wußte ] wieder abgebalten . Darum habe er das Auskunfis⸗
nicht , was er denken ſollte . Dem Pfarrer und dem mittel ergriffen , jenes Billet zu ſchreiben , und es

Richter ging die wunderbare Anklage und das noch dahin zu legen , wo es , wie er wohl gewußt habe ,
wunderbarere Verſchwinden der Schrift auf dem der Herr Pfarrer gleich finden müſſe . Als aber die⸗

Zettel faſt noch mehr im Kopfe herum, als der Mord . ſer ſo erſchrocken nach Hauſe gekommen ſei , ware

Wiekonnte der Todte ſchreiben ? Wie kam das Pa⸗ ihm bange geworden , und er habe daher den gün⸗
pier in das Gebetbuch ? Wie verſchwand auf ein⸗ ſtigen Augenblick , wo jener in den Garten gegan⸗
mal das Geſchriebene ? Dem Pfarrer war es , als gen , benutzt , das beſchriebene Papier mit einem

ſtänden die langen Buchſtaben noch deutlich vor weißen, eben ſo bezeichneten , zu vertauſchen .
ihm , und als habe er dieſelben ſchon irgendwo ge⸗
ſehen , doch beſann er ſich vergeblich . In der Neu⸗ Was einem Schloſſergeſellen auf der Herberge
jahrsnacht ſaß er , auf den andern Morgen ſtudi⸗ A Wia te

ö

rend , ſpät noch auf ſeiner Stube , da ſchlich ſein
ed e

Knecht herein , und bekannte , er könne die Laſt un - Ein Schloſſergeſell kam auf ſeiner Wanderung
möglich in das neue Jahr hinüber nehmen , er habe nach Wien . Wie er ſo die erſten langen und breiten
den Zettel geſchrieben . An jenem Sonnabend vor Straßen durchwandert ,

feagß 2 einen , der vorhei
*
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er wolle . WN.
kannte der Geſelle :

ging , wo die Schloſſerherberge ſei . Dieſer , ein
Schalk , zeigte auf ein großes Haus hin , und ſagte :
Dort wo du die Schlüſſel angemalt ſiehſt auf der
Tafel . Es wollie anfangs freilich dem guten Ge⸗
ſellen ſonderlich vorkommen ; denn das Haus war
überaus ſchön und groß , wie ein Palaſt , und die
Herbergen , die er bisher geſehen , waren klein und
wüft ; allein er dachte bei ſich : „ Wien iſt eine über⸗
aus große und ſchöne Stadt , und alſo muß eine
Herberge auch überaus groß und ſchön ſein , Und
die Schlüſfſel ſind deutlich angemalt , das ſeh' ich,
und alſo iſt ' s richtig . “ Darauf ging er durch das
große Thor, ſtieg die breite marmorne Treppe hin⸗
auf , und machte mir nichts dir nichts , ohne anzu⸗
klopfen , die nächſte Thür auf , und , ohne ſich lange
umzuſehen , warf er den ſchweren Wanderbündel
ab , und ſagte : Da bin ich. Als er aber nun auf⸗
ſchaute und umher ſah , da vergingen ihm beinahe
die Augen . Denn er befand ſich in einem prächtigen
großen Zimmer ; da ſaßen an einem mit Speiſen
reichlich beſetzten Tiſche ſtattliche Herren im größten
Putze , und er merkte nun wohl , er müſſe unrecht
daran ſein , und er nahm wieder ſeinen Bündel auf
und wollte fortgehen . Indem aber kam auf den
Wink eines freund⸗ 5
lichen , ſchwar zgeklei⸗
deten Herrn , der ein

großes Kreuz auf der
Bruſt trug , ein Be⸗
dienter auf ihn zu /ν
und fragte höflich, (
wer er ſei und was

Da be⸗

er ſei ein Schloſſer
von Prof eſſion , und
daß ihm Einer ge⸗ ö *
ſagt habe , es ſei hier
die Schloſſerherber⸗
ge , wie auf dem Aushängeſchild zu ſehen ſei . Als das
der Bediente dem Herrn hinterbrachte , lachte der
ſchwarze Herr gar ſehr , und die Geſellſchaft mit .
Der Schloſſer dachte: Jetzt iſt es Zeit , ſonſt könnte
aufs Lachen das Schelten kommen und wobl gar
noch was Aergeres , und er griff nach der Thür .
Jener freundliche Herr ließ ihm aber bedeuten , er
ſolle noch eine Weile warten ; und er griff in die
Taſche und warf einige Geldſtücke auf den Teller
und ſchob ' s dem Nachbar zu . Der legte auch einige
Geldſtücke darauf und ſchob ' s wieder dem Nachbar
zu . Und alſo ging ' s die Reihe herum , und der Tel⸗
ler wurde faſt , voll . Das wurde denn zuletzt auf
des Herrn Befehl dem Geſellen gegeben , und er
ſtrich es ein , ſo viel es auch war , und ſagte laut ,
ſo daß es Alle hören konnten : Vergelt ' s Euch Gott ,
liebe Herren , und nichts für ungut ! Und ſo verließ
er das Haus . Als er unten auf der Straße war ,

ſah er nochmal das Schild an , und es waren doch
wahrhaftig Schlüſſel angemalt , und er konnte es
nicht b/greifen . Da fragte er Einen , der vorüber

ing , wer denn da in dem Hauſe wohne Der1 Seine Eminenz , der päpſtliche Nuntius
( Geſandte ) , und auf dem Schilde iſt das päpſt⸗
liche Wappen .

Jakob Törnelund .

Es meint wohl Mancher , Wunder wie ehrlich
er iſt , wenn er nur nicht ſtiehlt . Anders dachte der
Kaufmann Jakob Törnelund in Kopenhagen . Die⸗
ſer halte daſelbſt eine Handlung und machte gute
Geſchäfte ; wie aber kein Kaufmann recht weiß ,
was er morgen haben wird , ſo ſchuug es ihm fehl .
Er hatte Unglück , verlor ſein Vermögen und über⸗
ließ ſeine ganze Habe ſeinen Gläubigern . Für ſich
behielt er nichts , als einen Bogen Papier ; mit dic⸗
ſem ging er betrübt zu Schiff , denn er mußte Frau
und Kinder verlaſſen , und Mancher hielt ihn für
einen Spitzbuben Der geneigte Leſer denkt nun
wohl ſchon , daß das Papier kein Wechſel war ;
wenn er aber wiſſen will , was denn darauf ſtand ,
muß er 27 Jahre ſpäter wieder nachfragen . Da
nämlich kam unvermuthet unſer Jakob Törnelund
wieder nach Kopenyagen , brachte eine dicke Brief⸗
taſche und viele Koffer mit , und das Erſte , was er
herausthut , iſt das alte Papier , das ausſieht , als
ob gar manche Thräne darauf gefallen wäre . Auf
dem Papiere ſtanden nun Alle , denen er vor 27
Jahren ſchuldig geblieben war ; Alle wurden auf⸗
geſucht und bezahlt , und zwei Knaben , welche ihr
Vater arm hinterlaſſen hatte , wunderten ſich nicht
wenig , wie ſie auf einmal ſo viel erhielten , daß ſie
davon ſtudiren konnten .

Un verhofft kommt oft ,
oder

Der Huſar in Neiſſe .
Als im Anfange der franzöſiſchen Revolution die

Preußen mit den Franzoſen Krieg führten und in
Frankreich einzogen , dachten ſie nicht daran , daß
ſich das Blättlein wenden könmnte, und daß der
Franzoſe noch im Jahre 1806 nach Preußen kom⸗
men , und den ungebetenen Beſuch wenmachen
werde Denn nicht Jeder führte ſich auf , wit es
einem braven Soldaten in Feind es land wohl an⸗
ſteht . Unter andern drang damals ein bravner
preußiſcher Huſar , der ein böſer Menſch war, in
das Haus eines friedlichen Mannes ein , nabm
ihm all ' ſein Gut und Geld ab , ſo viel da war ,
und zuletzt auch noch das ſchöne Bett mit ganz neuem
Ueberzug , und mißhandelte Mann und Frau auf
eine ſchreckliche Weiſe . Als er weg wollte , bat ihn
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ein Knabe von acht Jabren knieend , er möchte doch
ſeinen Eltern nur das Bett wiedergeben ; aber un⸗

barmher ſig ſtieß ihn der Huſar von ſich. Da lief die
Tochter itm nach , hielt ihn am Rock feſt und flehte
um Barwherzigkeit . Er aber nabm das Kind , warf
es in den Brunnen , der im Hofe war und rettete
ſeinen Raub . Nach Jahr und Tag bekam er ſeinen
Abſchied , ſetzte ſich in der Stadt Neiſſe in Schleſien
feſt , und dachte nicht mehr daran , was er einmal

verübt hatte, und meinte wohl , es ſei ſchon lange
Gras darüber gewachſen . Allein , was geſchah im
Jabre 1806 ? Die Franzoſen rücken in Neiſſe ein ,
und ein junger Sergeant wird Abends einquartiert
bei einer braven Frau , die ihm wohl aufwartet .
Der Sergeant aber iſt auch brav , führt ſich ordent⸗
lich auf und ſcheint guter Dinge zu ſein . Den an⸗
dern Morgen kommt der Sergeant jedoch nicht zum

Früb ſtück herunter . Die Frau dachte : er wird noch
ſchlafen , und ſtellte ihm den Kaffee in den Ofen ,
damit er warm bleiben möchte . Als er aber noch
nicht kommen wollte , ging ſie endlich in das Stüb⸗
chen hinauf , machte leiſe die Thüre auf und wollte
ſehen , ob ihm etwas fehle .

Da ſat der junge Mann wach im Bette , hatte
die Haͤnde in einander gelegt und ſeufzte , als wenn
ihm ein großes Unglück begegnet wäre , oder als
wenn er das Heimweh hätte , und ſah nicht mal ,
daß Jemand in der Stube war . Die Frau ging
leiſe auf ihn zu , und fra gte ihn : Was iſt Euch be⸗

gegnet , Herr Sergeant , und warum ſeid Ihr ſo
traurig ? Da ſah ſie der Mann mit einem Blick
voll Thränen an , und fagte , die Ueberzüge des

Wettes , in dem er beute Nacht geſchlafen habe,
hätten vor 18 Jabren ſeinen Eltern in Frankreich
angehört , die in der Plünderang alles verloren
haͤtten und zu ganz armen Leutengeworden ſeien .
Jetzt denke er an das Alles und ſein Herz ſei voller

Kummer . Er war der Sohn des geplünderten
Mannes , and kannt⸗ die Ueberzüge noch, und die

rothen Namensbuchſtaben , womit ſie die Mutter

gezeichnet hatte , waren ja auch noch daran . Da
erſchrack die gute Frau und ſagte , daß ſie dieſes
Bettzeug von einem braunen Huſar gekauft habe,
der noch hier in Neiſſe lebe , und ſie könne nichts
dafur . Da ſtand der Franzoſe auf , ließ ſich in das
Haus des Huſaren ſühren , und erkannte ihn ſo⸗

leich wieder .
Denkt Ihr noch daran , ſagte er zu dem Huſaren,

wie Ihr vor 18 Jahren einem unſchuldigen Manne

in Frankreich Hab und Gut , und zuletzt auch noch

das Bett aus dem Hauſe getragen habt , und Ihr
habt kein Erbarmen gehabt , als Euch ein acht⸗
jähriger Knabt um Schonunz anflehte , und denkt

Ihr noch an meine Schweſter ? Anfaͤnglich wollte
der alte Sünder ſich entſchuldigen , in Kriege ſei be⸗

kannilich nicht alles , wie es ſolle , und was der

Eine liegen laſſe , nehme doch ein Anderer . Als er

aber merkte , daß der Sergeant lder näͤmliche ſei⸗
deſſen Eltern er geplündert und mißhandelt hatte
und als er ihn an ſeine Schwefler erinnerte , da

verſagte ihm vor Gewiſſensangſt und Schrecken
die Simme , und er fiel vor dem Franzoſen auf die
zitternden Kniee nieder , und konnte nichts hervor⸗
bringen , als : Pardon , Pardonl dachte aber
in ſeinem Herzen : es wird wohl nicht viel helfen.

Vielleicht , lieber Leſer , denkſt du : Jetzt wird der
Franzoſe den Huſaren züchtigen , und freueſt dich
ſchon darauf , allein das könnte mit der Wahrheit
nicht beſtehen ; denn wenn das Herz bewegt iſt und
vor Schmerz brechen will , mag der Menſch keine
Rache nehmen . Da iſt ihm die Rache zu klein und
veraͤchtlich und er denkt : „ Wir ſind in Gottes Hand,“
und will nicht Böſes mit Böſem vergelten . So
dachte der Franzoſe auch , und ſagte : „ Daß Du
mich gemißbandelt haſt , das verzeihe ich Dir , daß
Du meine Eltern gemißhandelt und zu armen Leuten
gemacht haſt , das werden dir meine Eltern ver⸗
zeihen . Daß Du meine Schweſter in den Brunnen
geworfen haſt , und ſie iſt nicht wieder aufhekommen ,
das möge Dir Gott verzeihen . “ — Mit dieſen
Worten ging er fort , ohne dem Huſaren das Ge⸗
ringſte zu ihun , und es ward ihm in ſeinem Herzen
wieder wohl . Dem Huſaren aber war es nachher
zu Muth , als wenn er vor dem jüngſten Gericht
geſtanden hätte , und hätte keinen guten Beſcheid
bekommen . Denn er hatte von dieſer Zeit keine
ruhige Stunde mehr und ſoll nach einem Viertel⸗
jahre geſtorben ſein .

Der kluge Sultan .

Zu dem Groß⸗
ſultan ( Kaiſer )
der Türken trat ,
als er eben in
die Kirche gehen

ſchmutzigem Bart
und durchlöcher⸗ 3

tem Rocke und ſagte : Großmächtiger Sultan ,
alaubſt Du auchſwas der heilige Prophet ſagt ?
Der Sultan , der ein gütiger Herr war , ſagte :
Ja , ich glaube , was der Prophet ſagt . Der
arme Mann fuhr fort : Nun , der Prophet
ſagt , alle Muſelmänner ( d. h. Muhamedaner )
ſind Brüder . Herr Bruder , ſei ſo gut und theile
mit mir das Erbe ! Da läͤchelte der Kaiſer und
dachte : das iſt eine neue Art , ein Almoſen zu betteln
und gab ihm einen Thaler . Der Türke beſchauet
das Geldſtück lange auf der einen und dann auf der
andern Seite . AmEnde ſchüttelte er den Kopf und

ſagte : Herr Bruder , wie komme ich zu ſolch einem



ſchäbigen Thaler , da Du doch mehr Silber und
Gold haft , als 100 Mauleſel tragen können , und
meinen Kindern daheim werden vor Hunger die

Nägel blau , und mir wird nächſtens der Mund

ganz zuſammen wachſen . Heißt das getheilt mit
einem Bruder ? — Der gütige Sultan aber erhob
warnend den Finger in die Höhe und ſagte : Herr
Bruder , ſei zufrieden , und ſage ja Niemand , wie
viel ich Dir gegeben babe , denn unſere Familie iſt
groß , und wenn unſere andern Brüder alle auch
kommen und verlangen Erbtheil von mir , ſo wird ' s
nicht ausreichen und Du mußt noch wieder heraus⸗
geben . — Das begriff der Herr Bruder , ging in
den Bäckerladen und kaufte ein großes Brod für
ſeine Kinder , ver Kaiſer aber begab ſich in die Kirche
und verrichtete ſein Gebet .

Die zwei Bilder .

Auf den hohen Schulen kommen viele junge
Leute aus mancherlei Ländern zuſammen , um da
zu lernen , oder , wie ſie es nennen , zu ſtudiren .
Sie lernen aber nicht den lieben langen Tag ohne
Abſetzen fort , ſondern ſie reiten auch und fahren ,
fechten und tanzen , wie es Jedem zu Sinn iſt oder
ſein Geldbeutel es erlaubt .

Auf der hohen Schule zu Göttingen ſtudirte vor
Kurzem ein junger Engländer , ſehr reicher Leute
Kind , der ſeine Luſt am Reiten hatte . Er ritt ein⸗
mal nach Nordheim , einer kleinen Stadt , 4 Stun⸗
den von Göttingen . Als er ankam , ſahe er viele
Menſchen die Rathbaustreppe hinanſteigen . Was
giebt ' s denn da oben ? dachte er . Er gab ſein Pferd
ab, und ſtieg auch mit binauf In der großen Raths⸗
ftube war eine Auction , oder , wenn das deutſche
Wort beſſer klingt , eine Vergantung . Eben hatte
der Ratbsdiener den Hammer aufgeboben und
ſchrie : „Dreihundertfünfundneunzig Thaler zum
erſten , 395 zum andern , 395 zum dritten und —“

„Vierhundert ! “ rief der Student . „ 400 zum erſten ,
zum andern und — “ ( kein Menſch bot mehr ) —
zund letzten ! “ hieß es , und der ſchwere Hammer
ſchlug nieder . „ Mein Gott , was hab ' ich denn er⸗
ftanden ! “ fragte der erſchrockene Student ; „ ich
weiß ja gar nicht , wovon die Rede war . “ — „ Ein
Haus ! ein Haus ! “ ſchrieen Alle mit unmäßigem
Gelaͤchter . „ Nun gut,antwortele er , „ das Haus

verkauſe ich wieder , wenn auch mit einigem Scha⸗
den ; hab ' ich doch dafür mir und Euch einen Spaß
gemacht . Aber nun führt mich auch hin , daß ich
ſehe , welches Haus jetzt mein iſt und was ich nun
für mein Geld erhalte “

Der Rathsdiener ſchritt ihm voran , und viele
Leute folgten nach . „ Hier, “ ſagte Jener , als er in
einer engen Gaſſe ſtill ſtand , „ dies iſt Ihr Eigen⸗
thum ! Esthut mir leid , daß es nicht größer und

400Thaler kauft man auch keinen Palaſt . “ Er tritt
ein , und fand in der armſeligen Stube eine alle
Frau ſitzen , die bitterlich weinte , und die Hände
über einem Gebeibuche faltete . „ Was fehlt Dir ,
gute Mutter ? “ fragte er . „ Warum weinſt Du und
thuſt ſo kläglich ?“ — „ Ach Gott erbarme ſich “,
ſchluchzte ſie , „jetzt verkaufen ſie oben im Rathhauſe
mein Häuslein , weil ich meine Schulden nicht bezah⸗
len kann . Ich ſoll beraus , du lieber Gottl und weiß
nicht wohin ; ich arme , alte , kranke Frau . Wer wird
mich aufnebmen , wenn es Gott nicht thut ? Ja ,
komm' , o Tod , und führe mich nur fort ! Wenn ſie
mich im Sarg hinausgetragen haben , dann können
ſie die Hütte auch hinnehmen , die harten Menſchen . “
— „ Sei ruhig , liebe Mutter, “ ſprach der edle

Engländer , „ Dein Haus ſoll Dir Niemand nehmen .
Ich habe es gekauft , und ſchenke Dir es wieder .
Von meinem Kaufgelde werden Deine Schulden
bezahlt werden . Ich will mir in Deinem Hauſe ein

kleines Stübchen zurecht machen laſſen , und ſo oft
ſich nach Nordheim komme , wohne ich bei Dir . “

Wenn ich dieſe Geſchichte erzaͤhle, ſo faͤllt mir
immer eine zweite ähnliche ein , die ich in mein

Gedächtniß , wie zwei Bilder in meiner Stube ,
gegen einander über aufgehaͤngt habe . Die fol⸗
gende zweite hab ich mal in einer Zeitung geleſen .

In den letzten Kriegs jahren , wo ſich noch alle
Welt vor den Franzoſen fürchtete , kam die Nach⸗
richt nach Stralſund , daß eine große Menge gegen
die Stadt im Anmarſch ſei . Sie kamen als Feinde ,
und die Einwohner hatten das Häͤrteſte zu erwarten .
Das war natürlich eine ſehr bange Erwartung, voll
Angſt und Wehklagen , voll Zuͤtern und Beben .
In der Vorſtadt , wo die Feinde hereinkommen
mußten , wohnte eine Wittwe mit ibrem Sohne und
ibrer Schwiegertochter . Die beiden jungen Leute
ängſtigten ſich wie die Uebrigen ; die alte Munter
aber hatte das Gebetbuch vor ſich und betete laut :

„ Eine Mauer um uns bau ' ,
Daß dem Feinde davor grau ' !

Dieſe Worte bob ſie mit rechter Inbrunſt aus der
Tiefe ihres Herzens . „ Nein , Mutter, “ ſagte der
Sohn , „ da mutbet Ihr doch dem lieben Gott zu
viel zu , wenn Ihr verlangt , daß er eine Mauer
um unſer Haus bauen ſoll , und wenn er ' s thäte ,
würde dann auch dem Feinde davor grauen ? “ —
Nun, “ antwortete die Alte , „ſo eigentlich ſind die
Worte wohl nicht zu verſtehen . Aber zweifelſt Du
denn , daß , wenn Gott wollte , er wirklich eine
Mauer um uns bauen könne ? O lieber Sohn , bei
Gott iſt kein Ding unmöglich , und ſeine Hand iſt
nicht zu kurz , daß er nicht helfen könne . “ Der Sohn
ſchwieg und zuckte ungläubig die Achſeln .

Das Erwarten der Feinde dauerte lange . Es
ward Nacht , ſehr finſter und ſtürmiſch . Endlich
nach Mitternacht kam das Heer . Die Trommeln

ſchöner iſt . “ „ Nun, “ ſagte der Engländer , „für raſſelten , die Hörner tönten , ein fürchterliches To⸗

Wenuud

Wierwe
in de h

lule,g
Fernk,
Nunn.

Nnſchol
Nactei

hatkeger
gehäuft,
Dachbe

Hineinke

Sohne:

1
Pere

ſewäret
demZu
als wir

Frauen

Mei
1840ke
desgne
ſhoſtent
in ſeinen!
ſtentockw
tktRogth
Dunkles
herer Be⸗
fand keir

Sollen
erztgen E
berberge
er war be

gunzflart
Rechende
ſc. Er t
Huzulen⸗
Uudgelan,
Mlben S
Irhehe
f, wo er
henunter
5 Mößl
Reungv.
langſe
Iin Effer!
Wen R

Sonkene
kin,die y
5 tineh

keddtte,in dche



ben und Schreien wogte durch die Straße . Die

Wittwe mit ihren Kindern hörte , wie die Soldaten

in die Häuſer ihrer Nachbarn ſtürmten , rechts und

links , gegenüber und hinter ihr , in der Naͤhe und

Ferne . Nur in ihr Haus , wunderbar ! kam kein

Mann . Der anbrechende Tag klärte endlich die

Verſchonung dieſes Hauſes auf . Es war in der

Nacht ein ſo großer Schnee gefallen , und der Sturm

hatte gerade vor dieſes Haus eine ſolche Menge auf⸗
gehäuft , daß die Windwehe das Haus bis an ' s

Dach verdeckte , und weder Jemand heraus , noch
hinein konnte . „ Sieh, “ ſagte die Mutter zu ihrem
Sohne :

„ Eine Mauer um uns bau ' ,
Daß dem Feinde davor grau ' ! “

Wer etwa von dieſen Geſchichten ſagen möchte ,
ſie wären das Werk des blinden Zufalls , der giebt
dem Zufall , ober gleich blind iſt , ſchaͤrfere Augen ,
als wir Alle haben . So dumm waren die beiden

Frauen nicht , ſie beteten zu Gott , der Alles lenkt .

Der dankbare Soldat .

An einem kalten Winterabende vor Weihnachten
1840 kehrte Herr Trawik , Pfarrer und Landdechant

des griechiſch nicht unirten Ritus von einer Ge⸗

ſchäfte reiſe zurück , bei derdamals herrſchendenKnälte

in ſeinen moldauiſchen , mit Pelz gefütterten Prie⸗

ſterrock wohl eingehüllt , als er auf dem Wege hin⸗
ter Rogußna , zwei Meilen von Czernowitz , etwas eigentlich gebe. Wie groß war ſein Erſtaunen , als

Dunkles im Schnee liegend bemerkte , und bei nä - er vier Männer um den Geiſtlichen ſah , die ihm

herer Betrachtung

fiand keinen Augenblick an , ihn ſogleich auf ſeinen

Schlitten zu nehmen und mit ihm , gleich dem barm⸗

herzigen Samaritier im Evangelium ,
Herberge zu fahren , denn

er war bereits vor Kälte

ſah , daß es ein Soldat ſei . Er

gen , und froh über den ſo gluͤcklichen Erfolg be⸗

lohnte der edle Geiſtliche noch die Leute , die ihm
bei dieſem Liebeswerke beigeſtanden , ließ dem

Wirth einiges Geld zurück , um den Neubelebten

mit einer kräftigen Suppe zu ſtärken , und ent⸗

fernte ſich im frohen Bewußtſein ſeiner That , theils
um ſich dem Danke zu entziehen , theils um noch

dieſen Abend bei ſeiner Familie und kranken Ge⸗

mahlin zu Hauſe einzutreffen . Der Soldat war

eine von der Czernowitzer Garniſon abgeſandte
Ordonnanz geweſen , und kaum war er zum Be⸗

wußtſein gelangt und hatte ſich durch etwas Speiſe
und Trank erholt , ſo nahm er ſeine Briefſchaften
und unterſuchte ſein Gewehr , um ſeine Reiſe fort⸗
zuſetzen . Vergebens ſtellte man ihm die grimmige
Kälte vor ( denn es war 20 Grad ) , um ihn von

ſeinem Vorhaben abzuhalten , er entſchuldigte ſich
mit der Dringlichkeit ſeiner Depeſchen , und fragte
nur noch nach dem Wohnorte ſeines Lebensretters ,
worauf er ſich muthig auf den Weg machte . Er

ſchritt unverdroſſen auf das Dorf los , wo der

Geiſtliche wohnte , und konnte nicht umhin , dem

edlen Mann perſönlich ſeinen Dank abzuſtatten .
Er war hoch erfreut , daß ihm aus der Wohnung
des Prieſters noch Licht entgegenſchimmerte ; aber

je näher er dem Hauſe kam , deſto aufmerkſamer
wurde er auf das Geſchrei von Männerſtimmen , die

ihm aus der Pfarrwohnung entgegenſchallten . Er

ging an die Thüre , ſie war zu , und ohne anzupo⸗

chen , ging er ans Fenſter , um zu ſehen , was es da

ſchon Hände und Füße gebunden hatten , und eben

im Begriff waren , ihm glühende Kohlen auf die

Bruſt zu legen , um das Geſtändniß von ſeinem
ihrer

ganz ſtarr und gab kein

Zeichen des Lebens von

ſich. Er trieb daher ſeine

Huzzulen⸗Pferde recht an,
und gelangte nach einer
halben Stunde in ein

Wirihshaus anderStraſ
ſe , wo er den Unglückli
chen unterbrachte und al⸗

les Mögliche zu ſeiner

Rettung veranſtaltete . Es

gelang ſeinem unermüde⸗
ten Eifer und den beſtän
digen Reibungen mi⸗
Schnee , nebſt andern Mit⸗

teln , die man durch mehr
als eine halbe Stunde an⸗

wendete , den Soldaten
ins Leben zurückzubrin⸗



Worte, und konnte daher nicht zweifeln , daß es
Räuber waren ; er ſetzte alſo muthig ſein wohlge⸗
ladenes Gewehr an , zielte , ein Schuß und —einer
der vier Männer fiel zu Boden . Nun ſeeckte er ſein

Bajonnet an , eilte , von hochherzigem Eifer beſeelt ,
zur Hinterthüre , fand fie offen , drang hinein , und
lagte dem Erſten , der ihm entgegenrannte , das

Bajonnet in den Leib , ( ſ . vorſtehende Abblldung ) be⸗

W5 mit dem Zweiten einen Kampf , den er eben⸗
alls tödtlich verwundete , während der letzte Räu⸗

ber die Flucht ergriff . So war er allein , aber für
eine gute Sache ſtehend , geaen vier wehlbewaffnete
Raäuber Sieger geblieben , und hatte das Vergnü⸗
gen , ſeinem Lebensretter ſeinen thätigen Dank zu
bezeugen , der von Banden befreit , nun den Retter
ſeiner ganzen Familie umarmte und , gerührt durch
dieſe wunderbare Fügung des Himmels , ſeine Hände
erbob und mit lauter Stimme Gott ſeinen innigſten
Dank zollte , deſſen Finger bei dieſem Ereigniß ſo
ſichtbar gewallet hatte .

Preßfreiheit und Cenſur .

„Liehſt Du, “ ſagte ein Eckenſteher zu dem an⸗
dern , „ nun haben wir Preßfreiheit errungen “ —
„ Ja , ſchöne errungen, “ erwiederte dieſer , „ die
Preßfreiheit haben ſie uns gegeben und die Cenſur
genommen ; wir müſſen Preßfreiheit und Cenſur
haben , eher iſt nichto gebeſſert . “

Allerlei Freundesarten .
Freunde giebt es genug ; aber Viele gleichen

dem Aale , welcher meiſtens dann Reißaus nimmt ,
wenn man ihn am beſten zu halten meint .

Freunde giebt es genug ; aber Viele gleichen der
Sonnenuhr , die nur ſo lange Dienſte leiſtet , als
die Sonne am Himmel ſteht .

Freunde giebt es genug ; aber Viele gleichen den
Schwalben , die im Winter fortziehen .

Freunde giebt es genug ; aber Viele gleichen den
Blutigeln , die nur ſo lange hängen bleiben , bis
ſie ſich vollgeſogen haben .

Freunde giebt es genug ; aber Viele gleichen den
Mäuſen , die nur ſo lange in den Häuſern bleiben ,
ſo lange ſie Unterhalt finden .

Ein gutes Rezept .

Der Kaiſer Franz in Wien war ein weiſer und
wohlthätiger Fürſt , wie Jedermann weiß , aber
nicht alle Leute wiſſen , wie er einmal der Doctor
geweſen iſt , und eine arme Frau kurirt hat . Eine
arme kranke Frau ſagte zu ihrem „ öhnlein : Kind
hole mir einen Doctor , ſonſt kann ich' snicht lange
mehr aushalten vor Schmerzen . Das Kind lief zum
erſten Doctor und zum zweiten ; aber keiner wollte
kommen , denn in Wien koſtet ein Gang zu einem
Kranken einen Gulden , und der arme Knabe hatte
nichts als Thränen , die wohl im Himmel für gute
Münze gelten , aber nicht bei allen Leuten auf der
Erde . Als er nun zu dem dritten Doctor auf dem
Wege war , fuhr langſam der Kaiſer in einer offenen
Kulſche bei ihm vorbei . Der Knabe bielt ihn wohl
für einen reichen Herrn , ob er gleich nicht wußte ,
daß es der Kaiſer ſei , und dachte : Ich will es ver⸗
ſuchen . „ Lieber Herr “ , ſagte er , „ wollet iyr mir
nicht einen Gulden ſchenken , ſeid ſo barmherzig ! “
Der Kaiſer vachte : Der macht ' s kurz und denkt ,
wenn ich den Gulden auf einmal bekomme , ſo
brauche ich nicht ſechzigmal um einen Kreuzer zu
betteln . „ Thut es ein halber oder ein viertel Gul⸗
den nicht auch ? “ fragte der Kaiſer . Das Kind
ſagte : „ Nein, “ und offenbarte ihm , wozu es das
Geld gebrauche . Alſo gab ibm der Kaiſer den Gul⸗
den , und ließ ſich genau von ihm beſchreiben , wie
ſeine Mutter heiße und wo ſie wohne , und während
das Kind zu einem dritten Doctor läuft , und die
kranke Frau daheim betet , der liebe Gott wolle ſie
doch nicht verlaſſen , fährt der Kaiſer nach ihrer
Wehnung und verhüllt ſich in ſeinem Mantel , alſo ,
daß man ihn nicht recht erkennen konnte , wer ihn
nicht gerade darauf anſah . Als er aber zu der
kranken Frau in die Stube trat , und es ſah recht
leer und betrübt darin aus , meinte ſie , es ſei der
Doctor , und erzählte ihm ibren Umfland , und wie
ſie noch ſo arm dabei ſei und ſich nicht pflegen konnte.
Darauf ſagte der Kaiſer : „ Ich will euch jetzt ein
Rezept verſchreiben, “ und ſie zeigte ihm , wo des
Kindes Schreibzeug wäre . Alſo ſchrieb er das Re⸗
zept und belehrte die Frau , in welche Apotheke ſie
es ſchicken müſſe , wenn das Kind zu Hauſe käme,
und legte es auf den Tiſch . Als er aber kaum eine
Minute fort war , kam der rechte Doctor auch . Die
Frau verwunderte ſich nicht wenig , als ſie hörte ,
er ſei auch der Doctor , und entſchuldigte ſich , es
ſei ſchon einer da geweſen und habe ihr etwas ver⸗
ordnet , und ſie habe nur auf ihren Sohn gewartet .
Als nun der Doctor das Rezept in die Hand nahm
und ſehen wollte , wer bei ihr geweſen ſei, und was
für einen Trank oder Pillen er verordnet habe , er⸗
ſtaunte auch er nicht wenig , und ſagte : „ Frau , ihr
ſeid einem guten Arzt in die Hände gefallen , denn
er hat euch dreißig Dukaten verordnet , beim Zahl⸗
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amte zu erheben , und darunter ſteht : Kaiſer Franz .
Ein ſolches Magenpflaſter und 15 bätteich
euch nicht verſchreiben können . “ Da that die Frau
einen Blick gen Himmel und konnte nichte ſagen
vor Freude und Rührung , und das Geld wurde
hernach richtig und ohne Anſtand von dem Zahl⸗
amte ausbezahlt . Der Doctor aber verordnete ihr
eine Mixtur , und durch die gute Arznei und durch
die gute Pflege, die ſie ſich jetzt verſchaffen konnte ,
ſtand ſie in wenig Tagen wieder auf geſunden Bei⸗
nen . Alſo hat der Docior die kranke Frau kurirt ,
und der Kaiſer die arme , und ſie lebt noch und hat
ſich nachgehends wieder verheirathet .

Die Auction .

Ein Ungar , der n der Aucion bei Verſteigerang
einer go denen Doſe ſich immer ſelbſt überbot , wur⸗
de von einem Anweſenden um die nähere Urſach⸗
beſrat . — „ Ja , ſchaun ' s, “
iſt à kkrios Sache : ich hab halt von einem Freund
auch Auftrag auf die Doſe , und nun bin ich begie⸗
rig , wer von uns beiden ſie bekommt . “

Recept zum Reichwerden .

Durch Arbeit , Müh ' und Schwitzen ,
Nicht müßig faules Sitzen ;

Durch Sparen und recht Hauſen ,
Nicht Praſſen , Saufen , Schmauſen ;

Durch mühſam Strapezieren ,
Nicht müſſiges Spazteren ;

Durc ) Faſten , Beten ,
Nicht Schlafen , Fluchen , Lachen ;

Durch Hoffen , Dulden , Warten ,
Nicht Würfelſpiel und Karten ;

Durch Hobel , Art und Hammer ,
Nicht 8 Klage , Jammer ;

Durch Hacke, Senſ' und Pflug ;
Nicht aber Schnapps im Krug ;

Durch Pflügen , Graben , Schanzen ,
Nicht Jagen , Jubeln , Tanzen ;

Durch einfach ſtilles Weſen ,
Nicht Kartenſpiel und Chatſen ;

Durch Schaffen um die Wette ,
Nicht Lotterie⸗Billette ;

Durch Klugheit , Fleiß und Muth —
Kommt man zu Geld und Gut . ,

achen,

erwiederte er , „ das

Adolf Hornberg .

Adolf Hornberg war ein Handwerksmann in ei⸗

nem Städtchen Süd⸗Deutſchlands , ein frommer
Mann der Gott und dic Menſchen liebte , Jedem
gerne Gutes that , ſeinen Beruf treu erfüllte , ſei⸗
ner Obrigkeit gehorſam war , fleißig zur Kirche
ging , ſtill , ſütſam und ehrbar lebte Bei ſtillem
Fleiße und einem genügſamen , Gott ergebenen
Sinne war er zufrieden mit ſeinem Auskommen ,
und glücklich in ſeiner beſchränkten haͤuslichen Lage .
Seine Frau war , wie er , fromm und fleißig .
Sonntags Nachmittags ſaß ſie bei ihrer Bibel und
holte ſich Troſt und Ermunterung für die neue
Woche , oder ging mit ihrem Manne hinaus ins
Feld oder in den Wald ſpazieren und ergötzte ſich
mit ihm in der ſchönen Natur , worin ſie die herr⸗

lichen Spuren der göttlichen Güte und Allmacht
fanden .

Einmal an einem Sonntag Nachmittag ging
Adolf allein in den Wald , er vertiefte ſich in from⸗
men Gedanken , und kam nach und nach ins Dun⸗
kel der Gebüſche . Bei einer klaren Quelle ſetzte er
ſich nieder . Ein Geräuſch machte ihn aufmerkſam .
Er ſah gegenüber von ſich , nabe an einem Felſen ,
einen Jagdhund , der ſich wayrſchein ich verlaufen

batte , in der Erde ſcharren . Er ging näher . Der

Hundlief fort . In der Grube, die der Hund ge⸗
ſcharrt hatte , ſah Adolfetwas glänzen , was ſeine
Aufmerkſamkeit ſpannte ; er fing an zu ſcharren ,
und entdeckte nach und nach eine große ſilberne
Kanne . Sein Herz klopfte vor Freudk . Er brachte
die Kanne los und zog ſie beraus ; aber ſie war ſehr
ſchwer . Er machte den Deckel auf , und fand ſie ge⸗
füllt mit Goldmünzen . Adolf fiel nieder auf ſeine
Knie und dankte Gott mit Thränen , daß er ihn ſo
glücklich gemacht hätte . „ Aber , wie die Kanne nach
Hauſe bringen , daß dich Niemand ſieht ?“ ſo dachte
er . Es fiel ihm ein , die Kanne in einem hohlen
Baume zu verſtecken , und ſie , wenn es Nacht ſein
würde , zu holen . Eilenden Schrittes ging er nun
heim ; aber plötzlich ſtand er ſtill . Eine Frage ent⸗
wickelte ſich in ſeiner redlichen Seele : „Gehört denn
dies Geld auch mir ? Wer es hieher vergraben
hat , hat der keine Kinder , keine Erben ? Aber, “
ſagte er ſich tröſtend , „ wo ſoll man dieſe finden ?“
„ Das geht dich nichts an ! “— erwiederte ſein Ge⸗

wiſſen — „ dafür wird die Obrigkeit ſorgen ; ge⸗
nug , das Geld gehört nicht dir ! “ Langſamer wur⸗
den ſeine Schritte ; denn ach ! wie gerne hätte er
das Geld behalten ! Aber er ermuthigte ſich mit
dem Gedanken , daß er ja thun müſſe , was Pflicht
und Schuldigkeit fordern

In dieſer Faſſung erzählte er ſeinem Weibe den

Fund . Dieſe jubelte vor Freude . Als er ihr aber
ſeine Bedenklichkeiten vortrug , da wurde ſie ſtille
und betrübt ; doch geſtand ſie ein , daß er Recht



hätte . Jedoch der Gedanke kehrte immer wieder :

Wenn doch das Geld uns gehörte ! “ Sie ſannen

hin und her , ob nicht ein Schein des Rechts für ſie
aufzufinden wäre , gegen den ihr Gewiſſen nichts
einzuwenden hätte . Aber nachdem ſie alle Mög⸗
lichkeiten durchdacht hatten , ſo ſagten ſie Beide mit

Entſchloſſenheit : „Nein , das Geld gehört nun ein⸗

mal nicht unſer , wir wollen uns nach wie vor ehr⸗

lich nähren und fleißig ſein , das wird uns mehr

Segen bringen als dieſes Geld “ „ In Gottes Na⸗

menl ſagte der Mann , — ich will nun die Kanne

holen , und dann zum Herrn Pfarrer gehen , und

ihn um Rath fragen , wohin ich den Schatz zu lie⸗

fern habe ? ! Er that es , der Pfarrer ſah den Mann

verwundert an , und ſagte endlich mit frommer

Rührung : „ Frommer , redlicher Mann , ihr han⸗

delt recht . Gottes Segen wird euch nicht fehlen .

Leicht iſt es möglich , daß ſich Jemand findet , der

Anſprüche an das Geld hat ; wo nicht , ſo gehört
es dem Fürſten . Damit ihr aber ſelbſt zu ihm /kom⸗

met , ſo will ich euch einen Brief an den Hof⸗
prediger mitgeben . “

Des folgenden Morgens nun machte ſich Adolf
mit ſeinem Schatze auf nach der Hauptſtadt ; er

hatte einen Weg von 6 Stunden dahin zu gehen
Als der Hofprediger den Brief geleſen hatte , be⸗

trachtete erden Mann mit Achtung und Liebe,führte

ihn zum Fürſten , und ſtellte ibn vor mit den Wor⸗

ten : „ Hier bringe ich Euer Dorchlaucht einen ge⸗
meinen Bürger , aber der Seele nach einen ächten
Edelmann . “ Adolf erzählte nun treu und einfält g
die ganze Sache , zog ſeine Kanne hervor , und

ſtellie ſie vor den Fürſten Nan kamen die Hofleute

zuſammen und betrachteten das Geld . Es war aus

den Ztiten des dreißigjährigen Krieges , ungefähr
80 0 fl . in lauterem Gold . Adolf ' s Redlichkeit

erndiete viele Lobſprüche . Der Fürſt aber ſchenkte

ihm zwanzig Dukaten und verſicherte ihn ſeines
fortwährenden gnädigen Undenkens .

Heiter , wie der ſein kann , der in einer gefaͤhr⸗

lichen Verſuchung ein gutes Gewiſſen bewahrt hat ,

ging Adolf heim , zeigte ſeinem Weibe die zwanzig
Dukaten und ſagte : „ Siehe , dieſes Geld gerört

von Rechtswegen unſer , es wird uns mehr Segen
bringen in unſerer Haushaltung als jenes viele

Gold . “
Der Fürſt ließ die Kanne reinigen Da fand man

noch auf dem Boden derſelben ein Pergament ,
worauf geſchrieben war : „ Anno 1628 den 28 . Juni
in der Nacht hat das Geld in den ſchweren Kriegs⸗
zeiten hieher verſteckt Hans von Hornberg auf

Roſendorn . Weres findet , der gebe es mir oder

meinen Erben wieder ; wer das nicht thut , der wird

keinen Segen haben . — Der Fürſt befahl , im Archiv

in den Briefſchaften nachzuſuchen ; — „ich weiß
nicht anders , als daß meine Vorältern die Brief⸗
ſchaften mit dem Gute bekommen haben ; da findet

man vielleicht Nachrichten , wo dieſe Familie hinge⸗
kommen iſt . “ Der Fürſt hatte nämlich das Horn⸗

bergiſche Gut im Beſitze . Es war ein großes , ſchö⸗

nes Rittergut Der Urgroßvater des Fürſten hatte

es an ſich gezogen , weil Niemand mehr von der

Hornbergiſchen Familie da war . Das Alles fand
man auch im Archive . Nun lag noch ein Packet

Briefe da , das war voll Schimmel ; doch las man

außen darauf : „Hornbergiſche Familien⸗Nachrich⸗
ten. “

Als dieſes Packet geöffnet wurde , fand man , daß

Hans von Hornberg im dreißigjäͤhrigen Kriege ge⸗
tödtet worden ſei , daß die Kaiſerlichen das Schloß
verwuſtet hätten , daß die Wittwe mit ibren Kin⸗

dern nach Daͤnemark gezogen ſei , und daß ihr äl⸗

teſter Sohn Hans Dieierich geheißen habe . Ferner
fand ſich eine Rechnung , daß der Hornbergiſche
Amtmann Klaus Dilken der Wittwe und ihren Kin⸗

dern jahrlich noch 200 fl . nach Dänemark geſchickt
habe . Dabei fand ſich die Nachricht , daß der Amt⸗

mann dieſes im Jahr 1640 nicht mehr gekonnt habe ,

wegen der ſchlechten Zeiten , und weil das Gut nicht

mehr eintragen wollte . Auch lag noch ein Brief da,
welchen die Wittwe um dieſe Zeit an den Amtmann

geſchrieben hatte , worin ſie klagt , wie ſchlecht es

ihr gehe ; daß ihr Sohn , Hans Dietrich , ſich an

ein Bavernmädchen verteirathet habe und daß

der Wohlſtand ihrer Familie ganz zu Grunde ge⸗

richtet ſei . Dieß war der letzte Brief in dem Packete ;
weitere Nachrichten fand man nicht .

Als der Fürſt dieß alles darchgeſehen hatte , be⸗

fahl er , nach Dänemark zu ſchreiben , und ſich dort

zu erkuͤndigen , ob nicht noch Jemand von der Fa⸗
milie lebe ? Man erhielt die Nachricht , daß Hans
Dieterich ein ehrlicher Bauer geweſen , der ſich or⸗

dentlich genährt habe , und im Jabr 1692 geſtor⸗
ben ſei Sein Sohn , Friedrich Hornderg , habe

ſich in ' s Haus und auf ' s Gut verheirathet und ſei
im Jahr 1740 geſtorben . Deſſen älteſter Sohn habe

als Bauer den nämlichen Bauernhof beſeſſen ; er

und ſeine Frau ſeien aber ſteis kraͤnklich geweſen ,
hätien das Gut ſehr verſchuldet hinterlaſſen , und

feien früh geſtorben . Ihr einziger Sohn ſei nach

Deutſchland in ' s Fürſtenthum Baireuth gezogen

und wohne daſelbſt als Bauer . Der Fürſt wan⸗
derte ſich ; denn das Fürſtenrhum Baireuth war ſein

eigenes Land . Nun ließ er in allen Kirchen bekannt
machen : „ Wer aus Dänemark herſtamme und ſich

Hornberg nenne , der möchte an einem beſtimmten

Tage auf dem Rathhauſe der Haupiſtadt erſcheinen .
Niemand am Hofe dachte an den Ueberbringer des

Schatzes , der ſich doch auch Hornberg nannte .

Adolf war wie gewöhnlich in der Kirche . Er hörte

und wunderte ſich hoch , denn er hieß Hornberg , und

ſtammte wirklich von Dänemark her . „ Was mag

das bedeuten ? “ dachte er , und machte ſich an dem

beſtimmten Tage auf , und wanderte nach der Re⸗
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ſidenz . Er trat in die Kanzlei , nannte ſeinen Namen
und Abkunft , und fragte , was die Herren zu befehlen
hatten ? Lange ſah ihn der Kanzleidirektor ſchwei⸗

gend an ; endlich fragte er : „ Seid ihr denn nicht der
Mann der den Schatz gefunden hat ? “—„ Ja , der
bin ich ! “ — Der Kanzleidirektor : „ Das iſt ſonder⸗

bar ; kommt um 11 Ubr auf ' s Schloß zum Fürſten ! “
Adolf erſchien . „ Das iſt ja der Mann , der das

Gold gefunden hat , ſagte der Fürſt freundlich —
was wollt ihr , Freund ? “ Adolf : Ich habe in der
Kirche vernommen , wer Hornberg heiße und aus
Daͤnemark herſtamme ſoll ſich heute in der Kanzlei
ſtellen . Ich heiße Adolf Hornberg und ſtamme aus
Danemark . Der Herr Kanzleidirektor befahl mir ,
hier vor Euer Durchlaucht zu erſcheinen . “ —

„ Wißt ihr nichts von eurer Familie ? “ fragte der

Fürſt in ſichtbarer Bewegung . — „ Ich babe , —

antwortete Adolf — wohl von meinem Vater ge⸗
bört , daß wir aus einer adeligen Familie aus
Dänemark herſtammen , und daß meines Urgroß⸗
vaters Vater Hans von Hornberg geheißen habe
und der letzte Adeſige geweſen ſei . Wo ſie aber ge⸗
wohnt haben , weiß ich nicht . “ Er nannte nun die

Namen ſeiner Vorfahren bis auf Hans von Horn

berg . Der Fürſt fragſe nach ſeinem Taufſchein .
Er überreichte ihn . Als ihn der Fürſt durchgeſehen
hatte , warf er einen Blick zum Himmel , nahm die

Hand des redlichen Adolfs und ſagte : „Herrlich
ſind die Wege der Vorſehung ! AdolfHornberg! der

Schatz , den ihr gefunden und mir ſo redlich über⸗

bracht habt , gebört euch von Gottes und Rechts⸗

wegen . Das Gut Roſendorn , das ich bisher beſaß ,
gebört euer von Gottes⸗ und Rechtswegen . Es hat

anfange nur ( 00 fl. getragen , jetzt träg es 1500 fl.
Wenigßens 60000 fl. bin ich euch ſchuldig , denn

die haben wir bie her von dem Gute genoſſen ; die

muß ich eu o herauszahlen von Gottes⸗ und Rechts⸗

w agen. “ —Adolf ſtand vor dem Fürſten und weinte

laut . Nichts ! nichts ! behalten Euer Durchlaucht
Alles ! “ —ſchluchzte er

„ Gott ſoll mich behüten , daß ich euer Erbe be⸗

halte ! “ erwiederte der Fürſt ⸗

Er ließ itm nun die ſi berne Kanne mit dem

Golde zurückgeben , trat ihm das Gut Roſendorn
ab und ließ ſeinen Adel beim Kaiſer erneuern . Adolf
nahm Alles mit gerührtem Dank gegen Gott an ,
aber von Zurückbezahlung der 60,000 fl wollte er

durchaus nichts hören . Als ihn der Furſt durchaus

nicht zur Annahme derſelben bewegen konnte , ſo
dankte er ihm dafür , als für ein Geſchenk . Adolf
hatte nun den Gipfel des Glücks erſtiegen , von

dem ſeine Vorfahren herabgeſtürzt waren . Aber er

behielt den frommen , demüthigen Sinn , war ein

Woylthaͤter der Armen , und zeigte nebſt ſeiner Frau ,
daß ihm dieſes Glück nicht zum Schaden der Seele

gereichte . Sein letzter Hauch war Dankgegen Goit !

Der geladene Stock .

Ein armer polniſcher Jude ging durch einen
Wald . Ein Wolf kam auf ihn los . Verdutzt , er⸗

ſchrocken hielt der arme Jude ihm ſeinen Wander⸗

ſtock entgegen, und glücklicherweiſe ſchoß ein lauern⸗
der Jäger hinter ihm nach dem Woife , der getroffen
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todt hinfiel . „ Gott ' s Waänder ! “ ſchrie der arme
Jade , der den Jäger nicht ſah , und bloß den

Schuß hörte , „ bob jech den Stock doch ſchaun
zwanzig Johr , und hob nit gewiſſt , douß er ge⸗
laden is . “

Schöne Beſtätigung .
In einer Münchener Zeitung ſtand fürtlich fol⸗

gende Mittbeilung : „ In Nympbenburg erſchoß ſich
geſtern eine Hofdame aus Liebesgram . “ In der
folgenden Nummer dieſer Zeitung ſtand aber fol⸗
gende Berichtigung zu leſen : „ Unſere geſtrige
Selbftmördernotiz beſtätigt ſich dabin , daß nicht
zu Nymphenburg , ſondern zu Tegernſee , und nicht
eine Hofdame , ſondern ein Steuereinnehmer ,und
nicht aus Liebesgram , ſondern wegen Schulden
ſich nicht erſchoſſen bat , ſondern davon gelaufen
iſt . “ Schöne Beſtätigung ! “

Syrichwörter .
Wer ſelbſt geht ,
Den betrügt der Bote nicht .

Handeln in Eile

Bereuſt Du mit Weile .

Schlechter Werkmeiſter findet nirgends
gutes Werkzeug .
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